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Torben Chrıstensen: Galerius Valerius Maxımıinus. Studier vVer

politik religion Romerriget (Festskrift udgıivet at Kobenhavns Uni1-
versitet in anledning af Hendes Majestegt Dronningens fodelselsdag April

Kopenhagen (Bıanco Lunos Bogtrykkeri A/5) 1974 273 s TOS! ISBN
/ 500 1429
Der Kopenhagener Kirchenhistoriker Chr. hat sıch dıe Erfassung einer Herr-

schergestalt des für die Ite Kirche und für den Gang der Kirchengeschichte ber-
haupt schicksalsträchtigen, beginnenden vierten ahrhunderts ZU 1e1 DESETZT,
deren historiographisches Bild auch heute noch wesentlıch VO negatıven Urteil se1-
1er zeıtgenössischen christlichen Kritiker Laktanz un: Euseb bestimmt 1St. Dıie kri-
tische Auseinandersetzung mıt deren Sicht 1St daher eın notwendiges Grundelement
der Arbeit, die auch einem instruktiven Spezialbeitrag ZUu) Verständnis dieser
beiden Theologen der konstantinischen Wende WIFr! Seine Urteilsbasis gewınnt Chr
dabei einma|l durch sorgfältige Auswertung des übrigen Quellenmaterials SOWI1e durch
beständige ıterar- und quellenkritische Rückiragen die Darstellung der beiden
christlichen Autoren, die auch eıner Reihe VO  - anhangsweise abgedruckten E x-
kursen geführt en („De mortibus PErSECULOTUM Cap brudstykke
af polıtisk kampskrift fra 3077 „En analyse af Euseb] 1, 111° ; „Lit-

Constantinı rekonstruktion“ | Versuch, den konstantinischen 1nn des
Mailänder Abkommens als Selbstzeugnis literarkritisch AaUus den Licinius-Verlaut-
barungen erheben]; „Maxıminus skrivelse til Sabinus [h. e 9a, 1—9 1°
„Maxımiıinus’ tuldkomne lov tor de kristne [h I® 7/-11] Milanoediktet“);
iıhnen 1St unbedingt noch eine anderweitig veröftentlichte Untersuchung Z 5S0OS.
Mailänder Edikt beizuordnen Christensen: Det Akaldte Milanoedikt, 1n Dansk
teologisk Tidskrift 3T, 1974, 81—129).

Das dergestalt abgesicherte Bemühen eın unverstelltes geschichtliches Profil
des Maxıminus Daıa umschlie{(ßt sachlich seine, 1M Untertitel her allzu escheiden
angedeutete als ausgesprochene, weitausgreifende Eınzeichnung 1n den . aschichtlichen Zusammenhang der Zeıt Dadurch gewınnt die Untersuchung ETSE recht
iıhren Wert als weiterführender Beitrag Z besseren Verständnis dieser Wendejahre
römischer Kaisergeschichte überhaupt. Dabei ze1igt die 1n nüchterner Sprache analy-sıerende, allerdings zuweiılen auch umständliche un VO:  3 Wiederholungennıcht freie, ber dennoch immer wıeder tesselnde Darstellung, W1€e ohnend 1n der
historischen Arbeit auch auf vielbegangenen Wegen die kritische Entschiedenheit
seıin kann, sıch nıcht VON vorgegebenen Perspektiven einfangen lassen.

Das zeıgt sıch 1n vielfältigen Beobachtungen un: Hınweisen 1n der
Studie, oilt ber insbesondere für die Darstellung der beiden Jahre vom nde des
Galerius bis Z.U) 'Tod Maxımıins. Eıne umsiıchtige Wertung des Galeriusediktes als
primär „1deologisch“, nıcht politisch bedingter Manıiftestation chließt die verdiente
Zurückweisung aller Versuche e1in, aut Einflüsse dritterseits (Konstantıin, Licınius
der Sar Maxentius) zurückzuführen. Seine Auswirkung auf die ReligionspolitikMaxımıins sıeht Chr. VOTr allem darin, da{f diese NUuU:  e Zanz iıhren eigenen, Inan könnte„Julianschen“, Stil findet, den 1n Maxımins persönlicher Eınstellung wesent-N begründet sıeht. In völlig ıcht erscheint nfolge der kritischen Abkehr
von Laktanz, der hier bislang das historiographische Bild entscheidend gepragt hat,die politische Entwicklung des Ostens unmıittelbar nach dem Tode des Galerius,
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nämlich nıcht mehr als VO:  ; Maxımın heraufbeschworene Kontrontatıiıon M1t Licinius,
sondern als reibungsloser Vollzug einer vOorWwceßß getroffenen Vereinbarung, eine Sıcht,
die m. E in der Tat eıne gzemäße Einordnung aller beobachtbaren Details bis DA

tatsächlichen Kontrontation von 213 ermöglicht. Ebenfalls als Produkt einer aut eın
Negativbild Maxımıins gerichteten Zweckpropaganda vermas Chr. die VO:  e Laktanz
aufgenommene Behauptung einer Allıanz zwischen diesem und Maxentıus wahr-
scheinlich machen.

Mıt solchem Zurechtrücken überlieferter Vorstellungen gewıinnt Chr. zugleich
Elemente eınes Gesamtbildes, das auch für die Entwicklung des Westens und insbe-
sondere die Geschichte Konstantıns kritische Retouchen autweist. Die Dynamık des
Geschehens sieht hier in Gang gebracht durch eın „Doppelspiel“ Konstantıns
zwischen Maxentıus un Licinius, das 1n seiner Eigengesetzlichkeit schlie{ßlich den
riskanten, ber Aus diesem Zusammenhang historisch verständlichen Italienfeldzug
erZWunNSCH un zugleich die Voraussetzungen seines Gelingens geliefert habe Vor
vollendete Tatsachen gestellt un durch Konstantıns weıteres Taktieren verunsichert,
1STt Licınıus auf der Mailänder Konferenz genÖötigt, sıch dessen politischen Direkti-
Ven unterwerten, wWenn auch 1n der Ausführung der religionspolitischen Grund-
satze henotheistisch-heidnischer Umdeutung eiıner einlin1ıg prochristlıchen Pro-
grammatık Konstantıns. IBER provozıert den Angriff Maxımins als eıinen Akt politi-
scher Selbstbehauptung den Auspizıen der AUsSs der etrarchiıe überkommenen
politischen un: relig1ösen Leitideen, dıe ıh auch dem Druck der Niederlage
iıhrer konstantinischen Motivatıiıon übernehmen lassen: mMi1t seinem Tod sinkt danndie religionspolitischen Forderungen VO:  . Mailand 1Ur völliger Ausblendung

auch der Geıst der diokletianiıschen Zeıt dahin
Insgesamt hat Chr vermocht, aus umsichtiger Quellenverarbeitung eın vielfach

VO: gängıgen ONsenNs abweichendes, 1n siıch geschlossenes Bild des Geschehnisab-
laufes für den behandelten Zeitraum entwerfen, wobei das durch den Namen
Konstantıns angesprochene FElement der Diskontinuität besondere Aufmerksamkeit
findet. Es 1St e1in Bild, das sich gewiß noch der Diskussion wiırd tellen mussen s1e
wird 1m wesentlichen der Frage nach seiner methodischen Absicherung 1n der Quel-
lenbasıis nachzugehen haben em ber aut jeden Fall eine ernsthaite Beschäfti-
Sung MmMIt dem Problemteld der diokletianisch-konstantinischen Wende nıcht wird
vorübergehen dürten.

Lohmar Schäferdiek

Gunther Gottlieb: Ambrosius VO Mailand und Kaiıser ratıan
He 40) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1973

91 A kart. 18,—.
Gottlieb bemerkt anfangs: „Die Geschichte der Mailänder Kirche se1it 380 un

der Auseinandersetzung 7zwischen Ambrosıus un den Arıanern kann nıcht geschrıe-
ben werden, WeNn nıcht vorher erklärt worden 1St, WIie Ambrosius be1 ratıan ein-
flußreich wurde“ (S 9) Das Thema dieses Bandes ISt m. E VO  g großer Bedeutung,
weıl das Verhältnis ZW1S  en den beiden gyroßen Fıguren, Ambrosıus und Gratıian,
eine zentrale rage der Kirchenpolitik des ausgehenden Jahrhunderts 1St.

versucht mıiıt Erfolg 1n der vorliegenden Habilitationsschrift, die 1971 der
Fakultät für Orientalistik un Altertumswissens:  E der Universität Heıidelberg
vorgelegen hat, ber erst 1973 veröffentlicht wurde, dıe chronologische Ordnung für
die Zeit VO  - 378 bis 380 klarzumachen und das Verhältnis zwischen Ambrosius un:
ratıan schildern. Manches, W as bisher als selbstverständlich valt, stellt
echt 1n Frage. Es wird mi1t großer Sorgfalt un Gründlichkeit manche unbelegte
Annahme (Z dıe VONn Von Campenhausen, E die von Faller, 17) analysıert
un überzeugend abgelehnt.

befafß der Autor sich mi1it der Lage VO  3 eich und Kirche 1nIm ErStien Kapitel
den Donauprovinzen anhand von Texten AaUuS De fide un 1 Das chronologische
Problem wird kurz, ber klar umriıssen; el erden ein1ıge Kriterien für eine NeUEC

chronologische Ordnung festgelegt.
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